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	7 Ich habe dich einen kleinen Augenblick verlassen, aber mit großer Barmherzigkeit will ich dich sammeln. 
8 Ich habe mein Angesicht im Augenblick des Zorns ein wenig vor dir verborgen, aber mit ewiger Gnade will ich mich deiner erbarmen, spricht der HERR, dein Erlöser. 
9 Ich halte es wie zur Zeit Noahs, als ich schwor, dass die Wasser Noahs nicht mehr über die Erde gehen sollten. So habe ich geschworen, dass ich nicht mehr über dich zürnen und dich nicht mehr schelten will. 
10 Denn es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade soll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen, spricht der HERR, dein Erbarmer.


Das dreifache „Aber“ Gottes

Der Prophet Jesaja, von dem heute unser Predigtabschnitt stammt, ist uns kein Unbekannter mehr. In manchen Bibeln sind markige Aussprüche von Gott oder den Schreibern fettgedruckt. Durch diese Hervorhebungen kann man schnell zu ansprechenden und wichtigen Zitaten kommen. Allein von diesen zu zehren, ist ein bisschen wenig. Es ist wie bei jedem Menü: Zu einem guten Braten gehören auch Beilagen, Gemüse oder Salat. Trotzdem picken wir uns gern solche angemerkten Worte der Bibel heraus, die wir auch Merkverse nennen, Worte zum Aufmerken und Anmerken, zum Vermerken und Bemerken. Gott will das! Immer, wenn es ihm wichtig ist, lesen wir: „So spricht der Herr!“ Höre zu und merke auf! Bei Jesus heißt es dann: „Wahrlich, wahrlich, ich sage dir!“ Ein großer Teil unseres Bibelwortes ist fettgedruckt und plakativ herausgestellt. Manche wenden ein „Anstreichsystem“ an. Mit bunten Stiften und Randzeichen pointieren sie selbst die für sie stabiloboss-würdigen Stellen. Solche hat die Bibel viele zu bieten. Sie können ja mal eine Probe aufs Exempel machen. 
Vorausgegangen ist, dass Gott durch den Propheten zu seinem Volk reden wollte. Der Prophet gab den Zuhörenden zu verstehen: „Hier redet jetzt Gott selbst, nicht ich als einer von euch!“ Gott verwendet ein Bild, in dem er Jerusalem mit einer Frau vergleicht, die keine Kinder hatte und nun auch noch Witwe geworden war. Es ist eine Tragödie: Jerusalem hatte sich bewusst gegen Gottes Willen entschieden und mit den falschen politischen Machthabern paktiert. Darum hatte Gott die Bewohner Jerusalems ins selbst gewählte Unglück rennen lassen. Das heidnische Babel hatte Jerusalem eingenommen und zerstört. Darin kam Gottes Zorn zum Ausdruck. 
Ab 597 v. Chr. wurde ein großer Teil der Bevölkerung Judäas, vor allem Angehörige der Oberschicht, nach Babylon verbannt und dort angesiedelt. Laut Jeremia 52,28ff mussten bei drei Deportationen insgesamt 4 600 Menschen ihre Heimat verlassen. Die Dauer des babylonischen Exils kann nicht eindeutig bestimmt werden. In einem Brief an die nach Babel Weggeführten prophezeit Jeremia (29,10), Gott werde sie nach 70 Jahren zurückbringen, was der korrekten Größenordnung sicher entspricht. 
Nach langen, qualvollen Jahren sprach nun Gott wieder mit seinem Volk durch den Propheten. Gott sagte zu, sich als der Schöpfer mit seinen Geschöpfen wieder zu verbinden, die „trauernde Witwe“ wieder froh zu machen und einen Neuanfang mit seinem Volk zu wagen. Er sagte den Verschleppten zu, dass sie wieder nach Jerusalem zurückkehren werden und dort als Volk wachsen können. Das ist eine gute Botschaft. 

Mit den Worten, die wir heute bedenken, setzt Gott seine Rede fort. Er hatte sein Volk einen Augenblick verlassen. Er hatte sein Angesicht kurzzeitig und befristet verborgen. Die Jahre im Exil waren rückblickend in seiner Wahrnehmung nur „ein Augenblick“, nur ein Nu. Gerade während dieser Zeit fanden die Deportierten wieder ganz neu zu Gott zurück, obwohl er sich verborgen hielt. Eine „Heimsuchung“ Gottes im vollen Sinn des Wortes: Nach-Hause-suchen!

Kein Tempel mehr

Der Tempel in Jerusalem war zerstört. Es gab kein Heiligtum mehr.  Die täglichen Opfer hatten aufgehört. Alles bisher Religiöse war nun hinfällig. Die Heimat lag in weiter Ferne. Die Lieder wollten nicht mehr klingen und ihre Harfen hängten sie an die Weiden. Ps.137,2. Manche sinnten auf Rache und manche resignierten. Aber einige sammelten sie sich neu zu Gottesdiensten. Sie improvisierten und experimentierten. Nichts war mehr wie früher, alles war neu, zumindest anders. Im Exil fanden und erfanden sie eine ganz neue Form, außerhalb des Tempels Gott in Versammlungen zu ehren. 
Synagogen entstanden

Sie sammelten mündliche Erzählungen über Gottes Wirken in der Geschichte und schrieben diese Berichte auf. So entstanden unsere biblischen Geschichtsbücher. Der babylonische Talmud wurde zum bedeutendsten Schriftwerk des Judentums. Der Talmud enthält selbst keine Gesetzestexte, sondern zeigt auf, wie die Regeln der Thora (fünf Bücher Mose) im Alltag umgesetzt werden sollen. Vor allem, wie Gottes Gebot und Weisung in der Diaspora gelebt werden kann, ohne Opfer und ohne Sabbat, ohne Tempel und ohne Priester. Die Laien gewannen an Bedeutung. Es bildeten sich die Rabbiner und Pharisäer heraus.   
Sie sehnten sich nach Gottes neuer Zuwendung, aber Gott selbst konnten sie nicht herbeizwingen. Er selbst musste kommen und sein Volk besuchen. (Luk.1,68.78) Erst sein eigenes großes „Aber“ bedeutet ein Ende seiner Verborgenheit. Er spricht in dieser Rede in einem dreifachen „Aber“: 

· Aber – Gott sammelt mit großer Barmherzigkeit. 
· Aber – Gott erbarmt sich mit ewiger Gnade. 
· Aber – Gott wird seinen Bund nicht brechen oder auflösen.
Für die Zuhörer bricht die große Wende an, die mit dem Neuanfang Noahs nach der Sintflut verglichen werden kann. 1.Mose 9. Gott steht zu seinen Zusagen. Er verstößt sein Volk nicht für immer. 
Die Erfahrung, von Gott verlassen zu sein, war nicht nur ein Gefühl der Exilierten, sondern real. Gott hatte sie wirklich fremden Mächten überlassen, wenn auch nur für eine begrenzte Zeit. Gott hatte seinem Zorn Raum gegeben, damit die Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes gewahrt bleiben. Gott hatte sie nicht vergessen, auch im Exil waren sie noch in seinem Blickfeld. So ist es auch in Psalm 30,6 vom Psalmbeter formuliert: Sein Zorn währet einen Augenblick und lebenslang seine Gnade. Den Abend lang währet das Weinen, aber des Morgens ist Freude. Es waren viele Abende. Es wurde an vielen Morgen geweint. Aber auch jedes Leid hat ein Ende. 
Aber – 
Gott sammelt mit großer Barmherzigkeit
Gott will es halten wie bei Noah. Der aber fand Gnade bei Gott. Warum? Noah war fromm und ohne Tadel zu seinen Zeiten. Er wandelte mit Gott. 1.Mo.6,8f. Gott übersieht deinen Glauben nicht, auch wenn er schwach und angefochten ist. Er schätzt deine Überwindung und den festen Willen, mit Gott zu wandeln. Das kann man sehen. Selber. Andere sehen es. In jedem Fall aber sieht es Gott. Und er wendet seine Gnade voll an. 

Noah überlebte nicht als Einziger die Flut, auch seine Familie wurde gerettet. Der Glaube an Gott rettet nicht nur den Einen, sondern alle, die sich in die Arche begeben. In den schwierigsten Zeiten hat Gott auch eine Arche für dich. Dein Glaube baut sie. Deine Treue baut sie. Dein Mut baut sie. Und sie rettet dich. So macht es Gott. 

Nach der Flut begann eine neue Heilszeit für die Menschen. Gott hat sich geschworen, dass er nicht mehr über dich zürnen und dich nicht mehr schelten will. Israel war ohne Überlebenschance in Babylon. Aber Gott will sein Volk sammeln. Er will es wieder an seinen angestammten Platz bringen. So wie er einst dem Noah dessen Glauben und Frömmigkeit angerechnet hat, so will er seinem geliebten Volk Israel seinen Glauben und Treue anrechnen. So viel war das gar nicht, aber Gott sah es und belohnte es mit der Wende.

Aber – 
Gott erbarmt sich mit ewiger Gnade
Das Volk Israel hat schon einmal überlebt. Nach 450 Jahren in der ägyptischen Sklaverei waren sie viele geworden. Aber ihr Leben war in dem reichen Ägypten sauer geworden. 2.Mo.1,14. Es war nicht ihr Land, das Land der Verheißung. Dorthin sollten sie aber wieder gelangen. Sie schrien zu Gott über ihre Knechtschaft. Und Gott hörte ihr Wehklagen und gedachte aller seiner Zusagen. Gott sah auf die Israeliten und nahm sich ihrer an. 2.Mo.2,23ff. 

Du wärest der erste Mensch, der nichts zu klagen hätte. Das Leben kann schwer, sogar grausam sein. Die Mitmenschen können einem das Leben sauer machen. Zu Mose kam der Engel. 2.Mo.3,2. Und Mose ging zu Pharao. Der „göttliche Pharao“ widersetzte sich aber der göttlichen Anweisung: Lass mein Volk ziehen! Denn er wollte nichts von dem Herrn, dem Gott Israels, wissen. 2.Mo.5,1ff. 
Gott gedenkt aller seiner Verheißungen. Israel schien vergessen zu sein, war es aber nicht. Die ewige Gnade Gottes hat sich um die Kinder Israels geschert. Weder Schweißtropfen noch Blutstropfen versandeten im fremden Boden. Gott wollte Zeichen und Wunder tun in Ägyptenland. 2.Mo.7,3. Für die Ägypter war es vergeblich, für die Kinder Israel war es die Rettung. 

War Israel durch eine große Hungersnot nach Ägypten gelangt, so sollte es aber nun wieder freikommen und der Sklaverei entrinnen. Hatte Gottes Zorn Israel in Babylon erziehen sollen, um sie wieder heimbringen zu können, so sollten sie nun merken, dass Gottes Gericht nur einen Augenblick währt, gemessen an der ewigen Gnade Gottes. 
Wundere dich nicht, wenn dich Gott erzieht. Aber rechne damit, dass dich die Barmherzigkeit Gottes wieder zurechtbringen kann. Das ist notwendig. Das ist sein Ziel. Gott verbirgt sein Angesicht nur ein wenig, aber er wendet sich dir mit unverdienter Gnade ewig zu. Das ist Gottes große Wende der Liebe. 
Aber - 
Gott wird seinen Bund nicht brechen oder auflösen
So wäre es immer weitergegangen, hätte Gott selbst nicht die lang vorausgesagte Initiative ergriffen und die Wende herbeigeführt. Er ließ seinen eigenen Sohn Jesus Christus diesen Augenblick des Zornes erleben. Am Kreuz schrie Jesus: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Er nahm die Gottesferne auf sich, um uns Menschen den Blick auf Gott endgültig freizuräumen. Jesus ist das große „Aber“ Gottes, der nicht zerstören will, sondern sammelt, sich erbarmt und treu ist. 

Zur Zeit Jesu waren die Israeliten zwar noch im Gelobten Land, aber sie waren nicht die Herren in ihrem Land. Das Königshaus war fremd besetzt. Das Land war fremd besetzt. Ihre Herzen waren fremd besetzt. Es musste kommen, wie es kommen sollte. Schneller als gedacht. Das Volk sprach: Sein Blut komme über uns und unsere Kinder! Matth.27,25. Und wieder wurden sie in aller Herren Länder zerstreut. Kein Volk. Kein Staat. Kein Land. Bis auch da sich wieder erfüllen wird, was der unauslöschliche Wille Gottes ist: Es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade soll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen, spricht der HERR, dein Erbarmer.
Nun sammeln sie sich wieder. Seit 1948. Man gönnt Israel nicht die Berge. Man macht ihnen die Hügel streitig. Man beschuldigt sie der Kriegstreiberei und ächtet sie als Friedensstörer. Aber der HErr ist ihr Erbarmer und wird den Bund des Friedens mit Israel und seinen Nachbarn aufrichten. 
Kein anderer wird den Frieden bringen als der Friedensstifter Jesus persönlich. Er hat für Israel und uns den Friedensbund geschlossen. Denn er ist unser Friede! Eph.2,14. Jage nach der Gerechtigkeit, dem Glauben, der Liebe, dem Frieden mit allen, die den Herrn anrufen aus reinem Herzen. 2.Tim.2,22. 
Amen                                                     + Volker E. Sailer [Red.525]
